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Psychoanalytiker und Patienten, die hofften, auf der Couch
verquasten Träumen und verdrängten Wünschen auf die Spur zu
kommen, müssen dieser Tage ganz tapfer sein. Nicht genug, dass
der französische Philosoph Michel Onfray meint, Sigmund Freuds
Lehre  sei  bloß  ein  auf  Hirngespinsten  und  Obsessionen
basierendes  Konstrukt  und  der  Ödipus-Komplex  eine  Legende.
Jetzt  haben  auch  noch  Neurologen  und  Psychologen  der
Universität  Zürich  Freuds  Traumdeutung  entzaubert.

Freuds These, wir würden in unseren Träumen einen Weg zum
Unbewussten  finden  und,  symbolisch  verschlüsselt,  unsere
geheimsten Wünsche und Aggressionen bearbeiten, ist für die
Zürcher Wissenschaftler reiner Humbug. Nach Verkabelung und
Untersuchung hunderter Schlafpatienten fanden sie heraus, dass
Träume sehr wenig mit der Verarbeitung von Realität zu tun
haben:  Der  Traum  ist  eine  Form  kreativen  Denkens,  der
Träumende löst sich von eingefahrenen Denkmustern und erlebt
und verarbeitet Themen in neuen Zusammenhängen: Nicht ohne
Grund hat Paul McCartney behauptet, er habe die Melodie von
„Yesterday“ geträumt.

Träume,  so  die  Zürcher  Erkenntnis,  sind  „die  Wächter  des
Schlafes“.  Mit  den  Worten  eines  von  den  Schlafforschern
befragten jungen Mädchens kann man auch sagen: „Wir träumen,
damit uns im Schlaf nicht langweilig wird.“
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